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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerationd = Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr,; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


Freitag, den 


KW. 


Norddeutſcher Reichstag. 


Alle Anträge, die auf Sickerſtellung der Freiheit 
der Bürger des norddeutſchen Bundes gexichtet waren, 
hat der Reickstag zuxückgewieſen. Selbſt denjenigen, 
der nur der Reick sgeſetzgebung in Zukunft die Mög⸗ 
lichkeit vorbebalten wollte, ſolche Rechte zu verſchaffen, 
hat er abgelehnt. Sogar die beſcheidene Zumuthung, 
daß ſolche und ähnliche Geſetze ſpäter wenigſtens unter 
derſelben Form er werden können, wie Ver⸗ 
änderungen der Ber aſſung ſelbſt, nämlich mit einer 
2/5 Maſorität im Reick stage wie im Bundesrathe, 
= ex zurückgewieſen. Da ſelbſt für den Au zerſten 

eaktionär jeder Grund bei einem ſolchen Verfahren, 
schließlich theuer wurde, ſo wurde theils die Dehalte 
gewaltſam abgekürzt, als Grund für die Zurückweiſung 
aber nur die Beſorgniß angeführt, die Regierungen 
der einzelnen Staaten werden darin eine ſolche Krän⸗ 
kung ihrer Souveränetät erblicken, daß ſie der ganzen 
Verfaſſung ihre Zuſtimmung verſagten. Merkwürdi⸗ 
gerweiſe iſt aber dieſer Grund gar nicht einmal zur 
Sprache gekommen geſchweige ur Geltung gebracht 
dei zwei wichtigen principiellen Abänderungen, welche 
die vorgelegte Verfaſſung jetzt erfahren hat. Die Ver⸗ 
faſſungsvorlage wollte dem Bundesſtaate nur Cinnah⸗ 
men aus indirekten Steuern geſtatten und der Reſt 
ſoll durch Matrikularbeiträge der einzelnen Staaten 
berbeigeſchafft werden. Der Reichstag hat das Wort 
„indirekt“ geſtrichen, ſo daß alſo auf dem Wege der 
regelmäßigen Geſetzgebung der Bevölkerung des ge⸗ 
ſammten Bundes neue direkte Steuern zu Bundes⸗ 
zwecken auferlegt werden können. Wenn irgend etwas 
im Stande iſt, die Souveränität eines einzelnen Staa⸗ 
tes zu beeinträchtigen, wie fie bisher von den Anhän⸗ 
gern der kleinen Dynaſtien verſtanden iſt, ſo iſt es 
wohl die ſelbſtändige Erhebung einer direkten Steuer 
im Gebiete des einzelnen Staates, ohne daß die Zu⸗ 

immung deſſelben vielleicht auch nicht einmal die 

itwirkung feiner Beamten dabei nötbig iſt. Die 
andere prineipielle Aenderung ift das abſolute Veto, 
welches dem Bundespräſidium oder vielmehr dem Bun⸗ 
desoberfeldberrn, d. h. dem Könige von Preußen, in 


allen Militair⸗ und Marineangelegenheiten gewährt 


Der öſterreichiſche Kundſchafter. 


In der Nähe eines böhmiſchen Dorfes das faſt 
im Mittelpunkte lag zwiſchen Joſephſtadt, Gitſchin und 
Trautenau, aber etwas näher an der erſtgenanten 
Feſtungsſtadt, war am 24. Juni 1866 ein Weib mit 
ihrer Sichel im Felde und machte Gras. Ein großer 
Junge war in ihrer Rähe und trug das Gras in Hau⸗ 
ſen zuſammen und ein kleiner ſaß im Feldraine und 
weinte. 

Das Weib war eine Stockböhmin; ſie fluchte und 
ſchimpfte in ihrer Mutterſprache, die dem Polniſchen 
jo ähnlich iſt, wenn man die Vokale rein ausſpricht 
und die Naſenlaute wegläßt, auf den lärmenden Jungen. 

Pepick! ſchrie ſie, Dich gebe ich den preußiſchen 
Teufeln zu freſſen, ſobald fie mit ihren großen Rachen 
herkommen; da wirft Du's haben, Du verfluchter 
Schreihals! 

Der große Knabe ließ ſeine Arbeit ruhen, ſeit das 
Weib ſprach und machte ein verwundertes Geſicht. 
Dann fragte er: Mutter wo kommen denn aber ei⸗ 
gentlich die Preußen her? 

Aus der Hölle kommen die Maleſizhallunken, die 
uns um unſer ganzes Silbergeld betrogen haben, und 
weil das unſer gnädiger Herr Kaiſer nicht mehr leiden 
will, da wollen ſie ihm ins Land fallen und vollends 
Alles rauben, was wir haben. Die Kinder ſchlachten 
fie ab wie Ferkel, uns Weiber verbrennen ſie und die 
Männer ſchleppen ſie in die Sklaverei und ſchneiden 
ihnen die Fußgelenke durch, daß ſie nicht nach Böh⸗ 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr. Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Exredition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Ruchrnb 


at. 


29. März. 
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iſt. Selbſt eine / Majorität, die die Verfaſſung 
abändern lann, alſo auch eine Majoxrität aller 
Bundesfürſten fällt zu Boden, bei mil tairiſchen Din⸗ 
gen, ſobald der König ſeine Zuſtim mung verſagt. 
Beide Aenderungen ſind alſo im höchſten Grade dazu 
beſtimmt, die Bundesgewalt d. h. die den Händen des 
— von ee anvertraute Bundesgewalt ger 
genüber den Einzel taaten und gegenüber dem Bundes⸗ 
rathe wie dem Parlament zu ſtärken. Wir haben an 
ſich gewiß nichts gegen dieſe Stärkung. Daß man 
aber gerade dieſe Aenderungen jo obne alle Umſtände 
in die Verfaſſung einführen kann. durch welche die 
Souveränctät der einzelnen Staaten ganz direkt bes 
ſchränkt wird, beweiſt jedenfalls, daß es nicht die Sorge 
für die unverkümmerte Souveränität der einzelnen 
Staaten dune iſt, welche die Majorität des Reichs⸗ 
tages dazu gebracht hat, alle Freiheitsrechte des Vol⸗ 
kes und ſogar die Möglichkeit ſie durch die Geſetzge⸗ 
bung des Bundes zu ſchaffen, abzuweiſen. Cs iſt of⸗ 
fenbar der Widerwille gegen dieſe Freiheitsrechte über⸗ 
haupt geweſen, der Widerwille, dem das konſervative 
Mitglied für Mecklenburg Graf Baſſewitz und der 
Bundeskommiſſar dieſes Landes Wetzell ſo offen und 
deſtimmt Ausdruck gegeben haben, der dieſe Zurück⸗ 


weiſung bewirkt hat. 


Politiſche Rundſchau. 
Deuiſchland. Berlin. Hr. v. Forckenbeck iſt 
bereits hier eingetroffen und hat ſich, wie wir bören, 
ebenſo wie Gneiſt, der national = liberalen Fraktion ans 
geſchloſſen. ar Bon 
Von den vier jüdischen Reichstagsmitgliedern ha⸗ 

ben drei, die Herren v. Rothſchild, Reichenheim und 
Lasker gegen das Wiggers ſche Amendement geſtimmt, 
dahin gehend: b 
„in keinem Bundesſtaate darf der Genuß der 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte von 
ee Bekenntniß abhängig gemacht 

— Die Wiener „N. freie Preſſe“ enthält in einer 
ihrer letzter Nummern einen Artikel unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Ronber und Bismarck“, welcher die Ausfüh⸗ 
rungen des franzöſiſchen Staatsminiſters Rouher im 


men entlaufen können. Das iſt ſo Sitte bei dieſen 
Heiden und Gottverächtern. 

Aber Mutter, unſer Regiment Reiſchach, wo der 
Jan und der Wenzel aus unſerm Dorfe dabei ſtehen, 
das hat ſolche ſchöne Gewehre; wenn die alle auf die 
Preußen losgeſchoſſen werden und die vielen Kanonen 
in Joſephſtadt dazu, da ſollen die Teufel wohl auch 
erſchrecken und vielleicht ſind ſie alle todt, ehe bis zu 
uns kommen. 

Ach Gott, unſer Schießen hilft ja nichts gegen 
Die; Die haben's ja mit dem Beelzebub und der 
macht fie feſt gegen unſere Kugeln. Das Stubenmädel 
vom Herrn Wallmeiſter in Pleß (der alte Name des 
Dorfes, welches an der Stelle von Joſephſtadt ſtand) 
hat mir's erzählt, daß die Preußen gar Gewehre ha⸗ 
ben die verzaubert ſind und ſimmerfort ſchießen, ohne 
daß ſie Pulver und Blei dazu brauchen. 

Mutter, da wollen wir lieber in den Wald laufen 
und die Kühe mitnehmen, ehe die Preußen kommen. 

Freilich. Und den Brunnen kannſt Du voller 
Miſt thun, damit die Unchriſten erdurſten. 

Aber wenn's nur die andern Leute im Dorfe auch 
ſo machten. 

Alle machen's ſo; im Dorfe bleibt keine Seele. 
Wenn uns aber um den Wald ein einzelner Preuße 
in den Wurf kommt, dem wollen wir's gedenken. Mit 
Knürpeln ſchlagen wir ihm Arme und Beine entzwei 
und nageln ihn an einen Baum. ö 

Und da ſteche ich ihm mit meinem Meſſer die 
Augen aus. a 


rr ——— 
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esc ebenen Körper in Paris beleuchtet. „Das Gelb⸗ 
uch — heißt es in dem Artikel des Wiener Blattes 
welches Napoleon den Kammern vorlegen ließ, that ſich 
nicht wenig darauf zugute, daß die Nikolsburger Prä⸗ 
liminarien im Weſentlichen, und zwar ganz befonders, 
inſoferne fie ſich auf die Neconftruction Deutſchlands 
beziehen, nur die getreue Wiedergabe der Beſtimmungen 
ſind, welche der Kaiſer der Jet eil einer Depeſche 
an Benedetti formulirt. Jetzt freilich werden Herrn 
Rouder die Schuppen von den Augen gefallen ſein. 
Es iſt wahr, am 23. Auguſt unterzeichnete der Baron 
Werther den Prager Frieden, welcher den Nikolsbur⸗ 
ger Punktationen die definitive Sanction verlieh, und 
jo mochte denn der franzöſ. Staatsminiſter ſich mit eis 
nigem Schein von Recht rühmen, daß es Frankreich 


geweſen, das dem Sieger von Königgrätz vor den Thoren 


Wiens Halt geboten und beiden Parteien den Frieden 
dictirt habe. Aber indem der preuß. Miniſter den 
Wortlaut der napoleoniſchen Vorſchläge in das Ver⸗ 
trags⸗Inſtrument aufnahm, hatte er bereits am 22. 
Auguſt dafür geſorgt, daß dasjenige, was in demſelben 
für Frankreich eben die Hauptſache war, zum todten 
Buchſtaben geworden. Um ſich hievon ſo recht augen⸗ 
ſcheinlich zu überzeugen, braucht man ſich nur den Art. 
4 des Tractates v. 23. Auguſt ins Gedächtniß zur ück⸗ 
Pune worin Oeſterreich die Auflöſung des deutſchen 

undes anerkennt und ſeine Zuſtimmung 
zu einer Neugeſtaltung e e ohne Be⸗ 
theiligung des Kaiſerſtaates giebt, das engere Bun⸗ 
desverhältniß anerkennt, welches Preußen nördlich vom 
Main begründen wird, und ſich einverſtanden erklärt, 
daß die Staaten ſüdlich vom Main in einen Verein 
uſammentreten, deſſen nationale Verbindung mit dem 
Nordbunde einer näheren Verſtändigung zwiſchen Bei 
den vorbehalten bleibt und der eine unabhängige in⸗ 
ternationale Exiſtenz haben wird. Aber Lags zuvor, 
reſpective eine Woche früher, hatte Graf Bismarck in 
Berlin ſchon Schutz⸗ und Trutzbündniſſe mit Bayern 
und Baden zu Stande gebracht, denen zufolge dieſe 
Staaten „für den Fall eines Krieges ihre volle 2 
8 — unter den Oberbefehl des Königs von Preußen 
tellen. 


Wenn er ſich nicht mehr wehren kann, da magſt 
Du's thun und kannſt ihm auch noch die Läſterzunge 
abſchneiden; gegen die preußiſchen Racker iſt Alles er- 
laubt, ſei's Weib oder Mann. Der Dorfrichter hat's 
aus Königgräz vom Kreis-Amte mitgebracht, daß das 
teine Sunde iſt. Ich denke droben auf dem 
Schloſſe werden ſie das preußiſche Weibsbild auch kalt 
machen, die die kleinen Frölen franzöſch lernt. Thun 
ſie's nicht, ſo werden wir Bauersleute es verrichten, 

So ſprachen die heimtückiſchen und fanatiſchen 
Stockböhmacken, die man ſelbſt in Oeſterreich nur 
„falſche Böhmen“ nennt, wie man dort auch unter 
böhmiſchen Zirkeln allgemein diebiſche Handgriffe 
verſteht. | 

Während das böhmiſch Weib mit ihrem Jungen 
dieſe Unterredung führte, ſtand ein junges Mädchen 
auf dem Wege, den ein dichtes Weidengebüſch von dem 
Felde abſchloß, auf dem ſich jenes Weib mit ihren 
Kindern befand. 

Das Mädchen hatte Alles gehört. Bei den letzten 
Worten erſchrack ſie heftig und wendete ſich zum Fort⸗ 
gehen; aber ſie ging nicht auf dem Wege, ſondern 
eilte querfeldein zwiſchen den ſchmalen Beeten, welche 
die böhmiſchen Bauern mit einem Ochſen herrichten, 
auf's Dorf zu. Das tbat fie, um von dem böſen 
Weibe nicht geſehen zu werden: denn es iſt einmal ſo, 
daß oft der ſchuldloſe Menſch eher vor boshaften Be⸗ 
drohungen zurückweicht, als ihnen die Stirn bietet. 

Das Mädchen von dem bier die Rede iſt, war 
gewiß ſchuldlos, oder ihr Geſicht müßte lügen. Dies 


Aus Frankfurt a. M., 26. März, wird geſchrie⸗ 
ben: Am 25. d. machte der Senat bei unſerem bishe⸗ 
rigen Civiladminiftvator, Herrn v. Patow, in corpore 
1 Abſchiedsbeſuch. Der Genannte reiſte geſtern, 
egleitet von den beiten Wänſchen für fein ferneres 
Wohl, von hier ab nah Berlin. — Der zum erſten 
Bürgermeiſter von Königsberg gewählte Geh. Regie⸗ 
rungsrath Kieſchte aus dem Handels miniſterium hat 
die königl. Beſtätigung erhalten und iſt ihm, der „Poſt“ 
zufolge, der Carakter als Oberbürgermeiſter verliehen 
worden. 

„— In der letzten Sitzung des Maſchinenbau⸗Ar⸗ 
beiter⸗Vereins am Sonntaz machte der Vorſitzende 
die Mittheilung, daß Herrn Shulze-Deliſch von wohl⸗ 
wollender Seite eine beſtimmte Summe zur Berfügung 
Kir fei, um mehrere Arbeiter zur Ausſtellung nach 


Paxis zu ſenden und ſeien die verſchiedenen hieſigen 
rbeiter⸗Vereine aufgefordert Mitalieder hierzu zu 
5 wobei möglichſt darauf geſehen werden ſolle, 
vbeiter der verſchiedenen Gewerbe zu wählen. Der 
Maſchienenban⸗ Arbeiter ⸗ Verein konne natürlich nur 
einen Maſchienenbauer hinſenden, der Arbeiter⸗Verein 
werde einen Buchbinder und Galanterie- Arbeiter Dort 
hinbeordern, die Wagenbau Arbeiter-Aſſociation, welche 
einen Wagen für die Ausſtellung angefertigt, werde zur 
Begleitung deſſelben einen Arbeiter mitſenden: und 
werden ferner der Berliner Handwerker- Verein zwei, 
und der Vorſtädtiſche Handwerker⸗Verein einen zu wih⸗ 
len haben; außerdem ſchicke der Moabiter Handwerter⸗ 
Verein einen Poczellanmaler hin. Der Vorſtand ſei 
zn der Meinung, daß die Wahl von Seiten des Ma⸗ 
4 = Arbeiter = Vereins. in der Weiſe ſtattfinde, 
aß eine Konkurrenz ausgeſchrieben werde, eine Kom⸗ 
miſſion die Meldenden prüfe Am von den vier Beſten 
einen wähle. Nach längerer Debatte wird der Antrag 
des Vorſtandes angenommen und eine Kommiſſton aus 
4 Pexſonen mit ü des Voxſitzenden gewählt. 
Hannover. In Hildesbeim ſind die Vorberei⸗ 
tungen für die dort zu Pfingſten abzuhaftende all ze⸗ 
meine deutſche Lehrerverfſammlung mit Eifer wie⸗ 
der aufgenommen, Der kommiſſariſche Landdroſt von 
Hildesheim, Legationsrat von Blow, hat die Ein⸗ 
feine ſich an den Vorbereitungen zu betheiligen, für 
eine Perſon abgelehnt, da ſeine Berufung zu einem 
nderen Wirkungskreiſe in Ausſicht ftebe; indeß er⸗ 
ärte er, dafür ſorgen zu wollen, daß ein anderes 
itglied der Landdroſtei in den Lokalausſchuß eintrete. 

5 Al keit der Stadt Hildesheim hat ebenfalls 
eſchloſſen 


e mit 
ten 
e eine Rundreiſe durch das ganze Land unter⸗ 
nehmen. i der 
0 gen Geſandten auch 
n 
1 bel der at die 
lumingtionen der Schweſterſtädte Peſt 


von Baracken im Freien zur 


n ion des „ 
n Momente des Krönungsakts 
daß die Krönung und die Ce⸗ 
itter vom Orden des golde⸗ 


Geſicht war voll Güte und voll Sanftmuth, nicht ei⸗ 
gentlich ſchön, doch, was mehr ſagen will höchſi lie⸗ 
beuswürdig, und fo war auch der Charakter der eben⸗ 
mäßig entwickelten Geſtalt. 

Sie kam ins Dorf. Sie kannte hier alle Leute 
und grüßte jede Perſon, der fie begegnete; aber keine 
daukte ihr. 

An einem Hauſe mit Strohdach, über deſſen Thür 
ein Kranz hing, ſtanden viele Männer, darunter der 
Richter mit dem Palitſchlaſtabe in der Hand. Das 
Haus war der Kretſcham. 

Das Mädchen grüßte auch hier; doch ſtatt des 
Dankes ſpieen die Männer vor ihr aus. 

Da lief ſie, was ſie nur konnte, den nahen 
Schloßbügel hinauf und holte erſt leichter Athem, als 
das Schloßthor hinter ihr war. 

Sie war eine Preußin, die Provinz Poſen war 
ibre Heimath. 

Auf ihrem Stübchen angekommen, fühlte fie die 
Wucht der Berlaſſenheit im fremdeu Lande und ihre 
Geſtalt beugte ſich unter dieſer Laſt. 

Jbre Gedanken flogen zur Vergangenheit zurück; 
aber es iſt ein leidiger Troſt, den der Menſch dorther 
holen: wich, ſobald er fühlt, daß alles ehemalige Glück, 


alle ehemaligen Freuden abgeſtorben ſind und nimmer 


wiederwachen. 

Das junge Mädchen ſah ihre freundlichere Vers 
gangenheit nur aus dieſem Geſichtspunkte an. 

In einem Forſthauſe au der Warthe aufgewach⸗ 
fen und einer polniſchen Familie augehörig, war Ka⸗ 
tharinens Ernebung in einer Poſener Schule doch eine 
vollſtändig Deutſche geweſen und fie verſtand kaum, 
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Herz und eine Seele. 
Zeit. Der Oberförſter ſtarb. Sein Brodherr, der 
Graf, kam unter ſchwere Anklage wegen Aufruhr und 
flüchtete nach Frankreich, wohin ihm der nicht minder 
belaſtete Hyppolith, Wath und Groll gegen die preußi⸗ 
ſche Regierung im Herzen folgte, nachdem Katharina 
in einem Erziehungs⸗Inſtitute zu Dresden unterge⸗ 
bracht worden war. 


nen Sporns geſchlagen werden, in der Fetung Ofen, 
und zwar erſtere in der St. Johannes,, letztere in der 
Marienkirche ſtattfinden, während der Krönungseid auf 
dem Platze vor der Peſter Stadtpfarrkirche, und der 


Shwertſtreich ebenfalls in Peſt auf dem Platze zwi⸗ 


ſich gehen wird. 


ſchen der Kettenbrücke und dem Akademie⸗Palaſte vor 


— Der „N. Fr. Pr.“ zufolge wäre für die Eröff⸗ 


nung des Reichsraths der 28. Auril in Ausſicht ge⸗ 
nom nen. — Ja Böhmen und Mihren erwartet man 
mit Spannung das R.ſultat der ausſchla genden Wih⸗ 
len des Großzrundbeſitzes, welche in den nächſten Ta⸗ 
gen ſtattfi den werden. Der „Pr.“ wird aus Prag 
telegraphirt, daß der Kreisvorſteher Mallowetz, welcher 
die Wahl in Smichow Vorſtadt von Prag) dadurch 
im verfaſſunzsfeindlichen Sinne entſchied, daß er im 
letzten Augenblicke die Penſionäre genblicke die 
Penſionäre von der Wihlerliſte ſtreichen ließ, 
vom Amte ſuspendirt worden ſei und daß der 
Fürſt⸗Erzbiſchof von Prag, der bekanntlich in jetzter 
Zeit ſehr ſcharf gegen die Verfaſſungspartei agitirte, 
eine ernſte Verwarnung erhalten habe. Der Statthal⸗ 
ter Frhr. v. Kellersperg ſei in Staatsuniform bei ihm 
erſchienen und habe ihm eröffnet, daß ſeine politiſche 
Haltung allerhöchſtenorts ſehr irritirt habe, daß er 
unterlaſſen, einen den Ausgleich fordernden Hirtenbrief 
zu erlaſſen, grenze nahe an Illoyalität. Graf Clam⸗ 
Martinitz und die Fürſten Karl Schwarzenberg und 
Georg Lobkowitz haben geſtern lanze mit Herrn v. 
Kellersperg konferirt und ſollen ſehr verſtimmt von 
ihm geſchieden ſein. g t 
KFeankreich. Die luremburgiſche Angelegenheit 
hält die Gemüther fortwährend in Spannung. Man 
verſi bert, daß Luxemburg bereits thatſaͤchlich an Frank⸗ 
reich abgetreten ſei und zwar durch einen geheimen 
Vertrag mit dem König von Holland. Es handle ſich 
nur noch um Die Zuſt immung Preußens, und Graf 
Bismarck ſoll nicht zu große Schwierigkeiten machen, 
wenn er auch auf der Bedingung beſteht, daß, die 
Feſtunz geſchleift werde. Mam kann unmöglich anneh⸗ 
men, daß die Regierung allen dieſen Nachrichten etwa 
nur deshalb freien Lauf laſſe, um für den Augenblick 
die öffentliche Meinung zu beſchwichtigen; ſtellten ſie 
ſich ſpäter als unrichtig heraus, jo würde die Aufre⸗ 
gung nur un fo größer, die Stellung der Regierung 
um ſo 7 werden. Wenn der „Conſtitution⸗ 
nel“ bis jetzt keine Silbe über die game Angelegenheit 
geſagt hat, ſo iſt dies ein ſicheres Zeichen, daß etwas 
daran iſt. — Der „Monde“ berichtet, daß uoch fort⸗ 
während in allen Theilen Frankreichs beim Klerus 
Spenden eingehen für Unterhaltung päpſtlichrn Z laven. 
— Auf dem großen Ausſtellungspaſaſt, deſſen Umfang 
1500 Meter beträgt, wehen jetzt die Fahnen der ſämmt⸗ 
lichen ausſtellenden Nationen und der großen Manu⸗ 
fakturſtädte. Die Eingänge werden verziehrt; der Haupt⸗ 
eingang bei der Jenabrücke iſt zu beiden Seiten mit 
Waſſerfällen und Springbrunnen ausgeſtatte. — Der 
„Moniteur“ erwähnt des würtembergiſchen Vertrages 
mit Preußen eben ſo wenig wie des bairiſchen und ba⸗ 
diſchen. Die „Frauce“ bringt heute in einer Kor⸗ 
reſpondenz aus München eine etwas wunderliche Recht⸗ 
fertigung des bairiſchen Bündniſſes mit Preußen. 
Frankreich habe im vorigen Sommer bei dem Abſchluß 
der Friedensverträge zwar „hochherzige Anſtrengungen“ 
zu Gunſten Baierns gemacht, man habe ſich in Berlin 
aber zu ernſtlichen Zugeſtändniſſen wenig geneigt er⸗ 
wieſen, und Baierns Exiſtenz ſei allen Unternehmungen 
der Sieger von Sadowa ausgeſetzt geblieben. Da 
habe Baiern nur die Wahl gehabt, entweder ſich wie⸗ 
der an Oeſterreich anzuklammern, oder ſich unter Frank⸗ 
reichs Schuß zu ſtellen, oder aber ſich Preußen zu nä⸗ 


* 


was ihr Vater, der alte Oberförſter Thomaſinsky, 
und ihr Brudar Hyppolith vorhatten, als ſie das 15 
jährige Mädchen aus Poſen abholten und ſie nun 
wochenlang in der Oberförſterei unter dem alleinigen 
Schutze des Forſteleven Leutner zurückließen, während 
ſie und ihr Graf im Walde die Bauern exerzirten 
oder geheimnißvolle Reiſen nach Krakau machten. 
Theodor Leutner, ein frohſinniger und edelherziger 
Jüngling ward nun ihr Lehrer und ſie wurden ein 
Dann kam aber eine trübe 


In den letzten Tagen malte Theodor zwei Por⸗ 
traits, das Katharinens und das ſeine, die ſollten die 
einzige Erinnerung der jungen Seelen an einander 
ſein. Theodor wußte nicht, wohin ihn ſein Lebens⸗ 
weg führen würde; Katharine wußte es noch weniger. 
Sie waren auch Beide noch ſehr Kinder, als daß fie 
an Verabredungen gedacht hätten. Die Jugend be⸗ 
rechnet noch nicht. Die beiden Herzen ſchieden be⸗ 
thräuten Auges, aber in glücklicher Unwiſſenheit, wie 
die Welt uuſere Lebenswege ſpurlos von einander zu 
treunen vermag. 

Hyppolith erſchien im Jasre 1865 unvermuthet bei 
der Schweſter in Dresden. Er war jetzt vollſtändig 
ein finſterer Verſchwörer geworden; er lebte nur noch 
für Polen und für die Rache. Da zwiſchen Oeſter⸗ 


bern. Mit Oeſterreich wieder anzuknüpfen, ſei ſinnlos 
und unmoglich, ſich an Frankreich anzuſchließen nicht 
ohne ſchwere Gefahren geweſen, und ohnehin ſei es auch 
fraglich, ob Frankreich zu dieſer Allianz aufgelegt ſei. 
Es ſei daher nur Preußen übrig geblieben, zumal Preußen 
damals, wenn es nur ſeinen Ehrgeiz hören wollte, Baiern 
und Wirtemberg daſſelbe Loos bereiten konnte, wie Sach⸗ 
ſen, ogne daß Europa es daran hindern wollte oder konnte. 
Der Vertrag mit Baiern fol nun aber, wie weiter ausge⸗ 
führt wird, vor Allem „ein Zaum für den preußiſchen 
Ehrgeiz fein“; er ſoll „die Einheitsbewegung lähmen 
und nichts weniger als beſchleunigen“. Am Schluſſe 
kommt die Mänchenex Korreſpondenz noch einmal 
darauf zurück, daß dieſe Verträge von den Süddeut⸗ 
deutſchen in der ſtillen Abſicht geſchloſſen worden, „im 
Augenblicke die Attraktionsbewegung, die ganz Deutſch⸗ 
land — einigen ſtrebt, zu hemmen und während dieſer 
Stillſtandspauſe der euvopiiichen Politik die Möglich⸗ 
keit zu verſchaſſen, ſich zu faſſen und Stellung den Er⸗ 
eigniſſen gegenüber zu nehmen, welche das Gleichze⸗ 
wicht der Michte geitört haben, indem fie Deutſchlands 
Beſtand veränderten“, Dieſe Enchülll ungen ſind im⸗ 
merhin bezeichnend für diejenigen Mänchener Kreiſe, 
welche der Politik des Fürſten ohenlohe auf Schritt 
und Tritt neue Hinderniſſe zu bereiten fachen — Der 
„Temps“ benutzt den würtembergiſchen Vertrag, um 
auszuführen, daß die „Opinion nationale“ und andere 
Blätter nur leere Illuſionen genährt haben, wenn 
fie Preußen als eine Vormauer gegen Rußland be⸗ 
zeichneten. Der König von Wirtemberg jet der Schwa⸗ 
er des Kaiſers von Rußland und ein kräftiges Ein⸗ 
Gee von ſeiner Seite nothwendig den Allianzver⸗ 
trag verhindern müſſen, den man in Stuttgart nur 
Kir ungern, aber im Drange der Noth ſogar noch 
rüher als Baiern und Baden abgeſchloſſen habe. 
Ebenſo ſei der Großherzog von Heſſen der Schwager 
des Kaiſers Alexander, und doch ſei er ganz in die 
Hände Preußens a sehe Dies zeuge unwiderleglich 
von dem innigen Einvernehmen zwiſchen Berlin und 
Petersburg. Uebrigens konſtatirt auch der „Temps“, 
daß die Gerüchte über die Erwerbung Luxemburgs 
durch Frankreich mehr und mehr Boden gewinnen, und 
meint, daß die „Frauce“ in ihrer e weit 
gehe. — Die France meldet: „Die ärztlichen Bulletins 
beſtätigen ſüch ſeit mehreren Tagen, daß das Befinden 
des kaiſerlichen Prinzen ſo befriedigend wie möglich 
iſt.“ Aupererſeits erfährt man, daß das Uebel des 
Prinzen in einem Abſceß faſt am Ende der Wirbel- 
ſäule beſtehe. Die Aerzte jagen, daß fie noch nicht 
an zeben könnten, ob der Knochen von dem Abſces 
erreicht ſei; ſei dies der Fall, ſo wäre es mögeich, daß 
das Rückenmark in Mitleidenſchft gezogen würde, und 
dies ſei denn natürlich ſehr gefährlich. 
Geuſßbeitannien. Mit Hrn. Thiers. der nach 
2 eigenen Geſtändniß, wenn er am Staatsruder 
äße, den kleinen Richelien ſpielen möchte, beſchäftigt 
ſich die Tages⸗ und Wochenpreſſe noch immer ſehr an⸗ 
gelegentlich, weil man ae zu ſein glaubt, daß ex den 
größten Theil der franzöſiſchen Volksmeinung hinter 
ſich habe. Und was den Kaiſer Napoleon betrifft, fo 
rechnete er ja, nach Ronher's naiver Beichte, voriges 
Jahr mit ſtillvergnügtem Händereiben auf die „unver 
meidliche“ Niederlage Preußens, wahrſcheinlicher ſogar 
auf einen langen öſterreichiſch⸗preußiſchen Krieg, d. h. 
auf die lan und Schwächung Deutſchlands 
um Vortheile der franzöſiſchen Herrſchſucht und dei 
hramöftfchen Präſtigiums. Wenn er auch jetzt mit 
klügerer Miene als Thiers in den ſauern Apfel beißt, 
fo ift doch primzipiell der Standpunkt des weiſen Napoleon 
von dem des kleinen Richelieu keinen halben Zoll breit ent- 
fernt. Trotzdem regnetes natürlich in den meiſtenengliſchen 


reich und Preußen Zerwürfniſſe begonnen hatten, ſo 
wandte er ſich, zu finſterer Thätigkeit bereit, nach Böh⸗ 
men. Dorthin brachte er auch Katharinen auf ein 
Schloß, wo fie als Gouvernante noch heute weilte, 
bisher ohne Grund zu Klagen, aber auch ohne Be⸗ 
friedigung. 

Seitdem es mit dem Kriege Ernſt geworden war, 
erſchien Hyppolith oft als Gaſt auf dem Schloſſe. Er 
war ſehr geſchäftig und ſprach von guten Ausſichten. 
Wie mit dem Shloßherrn verkehrte er auch viel mit 
andern Adlichen und Offizieren; er ſtand bei ihnen in 
Anſehen und Geltung. 

Katharina hatte bisher zu der Schloßherrſchaft 
kein rechtes Vertrauen faſſen können. Es war dieſer 
böhmiſchen Adelsfamilie auch ganz recht, daß dies fo 
war, hielt ſie doch ſelbſt die Kinder zurück vor einem 
zu engen Anſchluß an die Gouvernante. 

War es da ein Wunder, daß Katharina nicht da⸗ 
ran dachte, ihre perſönlichen Befürchtungen gegen ſo 
theilnahmloſe Leute auszuſprechen. Sie durfte aber 
Hyppoliths Eintreffen im Schloſſe baldigſt erwarten, 
und von ihm erhoffte ſie allen Beiſtand zur Aenderung 
ihrer jetzt ſo gefährdeten Lage. Sie ſehnte ſich hinweg 
aus dieſem Lande, wo nunmehr die ſchlimmſten Leiden⸗ 
ſchaften die Herrſchaft gewonnen hatten und National⸗ 


haß jede menſchliche Empfindung unterdrückte. 


Faſt unbewußt hatte ſie Theodors Bild hervor⸗ 
gefucht und betrachtete es wehmüthig. Sie hatte in 
den langen Jahren nichts mehr von ihm gehört; aber 
vergeſſen halte ſie ihn nie. Dieſem Manne hätte ſie 
vertraut in ihrer Bedrängniß vor Allen, die fie kannte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Organen Lobeserhebungen auf die Moralität, kosmo⸗ 
politiſche Uneigennützigkeit und Erleuchtung des wahr: 
haft modernen gekrönten Friedensfreundes. Nur Thiers 
iſt der Schüler Macchiavellis, nur er iſt der Cyniker. 
Leider aber, das muß geſtanden werden, denkt der 
rößte Theil des franzöſiſchen Volkes nicht anders als 
Ser Thiers. Gegen ihn predigen „Examiner“, 
Weekly Despatch“, „Bells Life“ ꝛc. Auf den Thiers 
ſchläg. man, viel Andere meint man. 
uß and. Zu den neuen Umgeſtaltungen in 
Polen Behufs der Vernichtung polniſcher Verwaltungs⸗ 
Autononie gehört die jüngſt erfolgte Aufhebung der 
„Verwaltung der Wege⸗ und Brücken⸗ Communication 
im Königreich Polen.“ So beſchränkt auch dieſes Amt 
ſchon ſeit mehreren Jahren war, da es von Petersburg 
abhängig gemacht wurde, ſo war es doch noch im 
Stande, den Umfang der Chauſſeen im Königreiche 
jährlich zu erweitern und in dem Communicationswe⸗ 
ſen das zu leiſten, was den betr. Leiſtungen im großen 
Kaiſerreich weit voraus iſt. Daß durch die „Reform“, 
welche das polniſche Communicationsweſen unmittelbar 
vom Petersburger Bautenminiſterium abhängig macht, 
ein ſehr bedauerlicher Rückſchritt für die materiellen 
Intereſſen des Königreichs eintritt, it klar. — Wäh⸗ 
rend in Warſchau regierungsſeitig Alles angewendet 
wird, um die Bevölkerung in die öffentlichen Beluſti⸗ 
ung jeder Art ummer mehr hineinzuziehen, thut an⸗ 
dererſeits die Polizei das Ihrige, um die Amüſements 
im Familienkreiſe zu verleiden. In der letzten Zeit 
kam es bei mehreren Famalien vor, daß mitten in 
ihren unſchuldigen Unterhaltungen ein Poliziſt erſchien, 
um dieſe zu überwachen. Und dieſes geſchah in Häu⸗ 
ſern, die weit entfernt ſind, politiſch oder überhaupt 
irgend wie anrüchtig zu fein. In einem ſehr achtba⸗ 
ren Hauſe iſt die vor jeder Familienunterhaltung ein⸗ 
zuholende polizeililiche Erlaubniß verweigert worden, 


weil das Zanzprogramm auch eine Cracovienne enthielt. 


Provinzielles. 

Berent, 23. März. Die Kreisrichter Nernſt in 
Graudenz, Schlenther in Tiegenboff, Löffler in Löbau 
und Werner in Graudenz ſind zu Kreisgerichtsräthen 
ee Faun . e 

ohannisburg. Vor Kurzem fand hier in 
der Königl. Alt⸗Johannisburger Forſt wiederum eine 
von Hrn. Oberförſter Hausmann veranſtaltete Wolfs⸗ 
jagd ſtatt. In einem 350 Morgen großen Jagen wa⸗ 
ren 2 Wölfe eingeſpürt und das ganze Jagen mit den 
ſogenannten Lappen umſtellt worden, welche, in Ver⸗ 
bindung mit den ringsum angezündeten Feuern, die 
Flüchtlinge einen Nachmittag und eine Nacht hindurch 
in reſpectvoller Entfernung hielten. Bei der am fol⸗ 
enden Morgen veranſtalteten Jagd wurden beim eriten 
reiben beide Thiere verwundet, wobei der eine Wolf, 
der ſich im Augenblick des Schuſſes ſchon auf dem Ge⸗ 
ſtell befand, durch die Lappen ging; beim zweiten Trei⸗ 
ben wurde der andere Wolf von demſelben Schützen, 
der ihn angeſchoſſen hatte, erlegt. Die Spur des ent⸗ 
flobenen Wolfes iſt am anderen Morgen eine halbe 
eile weit bis zu einer Stelle verfolgt worden, an 
welcher ein Reh zerriſſen war und wo ſie ſich mit den 
Spuren von noch 3 anderen Wölfen jo durchkreuzt und 
vermiſcht batte, daß die Verfolgung aufgegeben wer: 
den — 
Elbing. Der ehemalige Marinerath Jordan 
beabſichtigt in nächſter Zeit nach 0 0 Elbing Kö⸗ 
nigsberg zu kommen, um eine eigene Tragödie, welche 
das Niebelungenlied zum Stoff bat, vorzuleſen. 

Marienwerder, 24. März. Von den Ordens⸗ 
verleihungen A ien Belohnung für die 
den Kriegern erwieſenen Liebesdienſte iſt auch eine hier⸗ 
ber gelangt, indem die Fran eines hieſigen Forſtmei⸗ 
ic deren Wohltbätigkeitsſinn hier auch ſonſt ſchon 
ich vielfach bethätigt hat, mit dem Louiſen⸗Orden de⸗ 
cortrt worden iſt. — Zum Beſten des Nationaldanks 
F Gymnaſiaſten am Sonnabend ein 
Concert, das ſich lebhafter Theilnahme zu erfreuen hatte. 
an nächſter Zeit werden hier drei Vorleſungen äſthe⸗ 

iſchen gern von hieſiegen Herrn gehalten werden, 
deren Erlös für die neue Indalidenſtiftung beſtimmt 
lt. — Der Umzug des Landſchaftsperſonals in das neue 
ebäude am Flottwellsplatz hat bereits begonnen. Am 
1. April wird die neue Landſchaft dem Verkehr über⸗ 
geben werden. — Die Störungen des Poſtverkehrs 
Me die Weichſel, die in dieſem Winter zum zweiten 
g zum ſtehen gekommen iſt, haben noch immer 
nich ihr Ende erreicht. Eines in dieſer Beziehung fo 
werlichen Winters, wie des diesjährigen, weiß man 
enge, b. 45. Mär Ein Reſſender, der | 
19, d. 5. März. Ein Reiſender, der fo 
eben aus e nach Berlin zurückgekehrt, theilt 
der „Reform“ u. 4 5 15 mit; „Auf dem Bahn⸗ 
Bi der Oſtbahn zu D Ven hielt, wie auf andern 
8 nhöfen, ein Händler Bücher und Zeitſchriften für 
as reiſende Publikum zum Verkauf. Für die Gerecht⸗ 
me zahlt der Mann an die Direction 50 Thlr. jqähr⸗ 
. Auf die Frage, ob ſich das Geſchäft reutire, er⸗ 
wiederte er: „So leidlich; es würde brillant fein, wenn 
W die 12 fc Zeitung“ verkaufen dürfte.“ Der 
„cn hat ſich contracklich per Direction der Oſtbahn 
erpflichten müſſen, dieſe Zeitung, weil ihre Tendenz 
ine liberale iſt, nicht zum Kaufe auszubieten. Ver⸗ 
löſßt er dagegen, jo iſt der Contract augenblicklich ge⸗ 
A. Da nun die meiſten Reiſenden nach der „Dan⸗ 
— Zeitung“, als nach der bedeuteudſten der Provinz, 
Set jo könnte der Mann in Wahrheit hübſches 
do verdienen; um ſich nicht die Feindſchaft der Di⸗ 
ton zuzuziehen, autwortet er den nach der Zeitung 
Pragenverr nicht, daß er dieſe nicht verkaufen dürfe, 
nn 8: er habe eben das letzte Exemplar ver⸗ 
zur S (Wir haben die Sqgche ebenfalls 1 
prache gebracht, aber bis jetzt vergeblich. Wäh⸗ 


* 


rend auf den Berliner Bahnhöfen Zeitungen aller po⸗ 
litiſchen Richtungen verkauft werden dürfen, beſteht 
25 Ausnahmemaßregel auf dem Dirſchauer Bahnhofe 
ort.) 


’ 


Lokales. 

—.— Perſonal-Chronih. Zu Ehren des Rabbiners Herrn 
Dr. Rah mer, weicher heute, d. 28. d., nach fünfjähriger 
Amtsthätigkeit bei der hieſigen Synagogen-Gemeinde unſere 
Stadt verläßt, um in Magdeburg das Rabbinat zu überneh⸗ 
men, fand am Mittwoch, d. 27. d. Abends ein Feſtmahl im 
Saale des Hötel de Sanſſouei Iftatt, an welchem eine 
große Zahl Gemeindemitglieder ſich betheiligten. Der Ge- 
feierte hat ſich durch ſeine ſeelſorgeriſche Thitigkeit nicht nur 
die Freundſchaft und Liebe ſeiner Glaubensgenoſſen im hohen 
Grade, ſondern auch durch fein ſonſtiges Auftreten und Ver 
halten die Hochachtung ſeiner andersglaͤubigen Mitbürger, 
mit denen er in Berührung kam, erworben. Daß die Ge⸗ 
meinde einen fo ttefflichen Seelſorger und tüchtigen Mann 
nicht gern ſchwinden ſieht, iſt natürlich und erklärlich. Die⸗ 
ſem Gefühle der Gemeindemitglieder verlieh Herr Kaufmann 
Baͤrwald mit folgenden Worten Ausdruck: 

„Wir feiern heute ein ſchönes Feſt, ein Feſt geweiht der 
Wiſſenſchaft, geweiht dem Träger und Berbreiter judiſcher 
Wiſſenſchaft. Wenn wir von aufrichtigem Streben gute Er⸗ 
folge ſehen, ſo gereicht es uns zur beſonderen Freude. 

Dieſe Freude, meine Herren, it es, welche bei dieſem 
Abſchiedsfeſte das Gefühl der Wehmuth verdrängt. 

Herr Rabbiner Dr. Rahmer wirkte faſt 5 Jahre in un⸗ 
ſerer Mitte. Sein Wirken war ein ſegensreiches und hiefür 
ſei ihm hier Dank im Namen der Gemeinde. Sein Streben 
war troß der vielen Amtogeſchäfte ein ſehr reges und die 
Beförderung des Dr. Rahmer von hier nach Magdeburg 
nach fo kurzer Amisthätigkeit giebt Zeugniß hiefür. 

eftaften Sie mir, verehrter Herr Dr., daß ich Ihnen 
im Namen der Gemeinde- Vertretung und ſomit im Namen 
der ganzen verehrten Gemeinde den Abſchiedagruß zutufe: 
Möge Ihr Scheiden aus unſerer Mute und Ihr Einzug in 
Magdeburg von dem Seegen Gottes begleitet fein!* 

Nach Herrn Baͤrwald nahmen das Wort: Herr Kaufm. 
Gieldzinski, um dem Scheidenden für feine Verdienſte 
um den hieſigen jüdiſchen Kranken Verein zu denken; Hert 
Kaufm. Heilfron, welcher die Bemühungen des Herrn Dr. 
R. um die Otganiſation und die Hebung der jüdiſchen Ge. 
meindeſchule, auf „deren Zuſtand die Gemeinde mit Fteude 
blicken kann“, hervorhob, Herr Kaufm. Prager, der einen 
Toaſt auf das fernere Wohlergehen des Scheidenden und ſei⸗ 
ner Familie ausbrachte, uud Herr Hirſch⸗Kaliſcher, und 
zwar in einer humoriſtiſch gehaltenen Rede, dem derrn Dr. R. 
auch in Magdeburg eine jo geſegncte ſeelſorgeriſche Thätig 
keit, wie ſie es hier war, wünſchte. Herr Dr. R. dankte in 
herzlichen Worten für die ihm erwieſene Ehrenbezeugung und 
freundſchaftliche Anerkennung und wünſchte der hieſigen Sy⸗ 
den Perlen von der et ſich ungern trenne, weil er ſeitens 
der Gemeindemitglieder bei Wahrnehmung ſeines Berufes 
das einſichtigſte und liebevollſte Entgegenkommen gefunden 
habe, auch fernerhin das kräftigſte Gedeih n. Dem Schei 
denden rufen auch wir noch ein herzliches Lebewohl mit dem 
Wuuſche zu, daß er in feiner neuen Heimath eine ihm ebenſo 
befriedigende Wirkſamkeit finden möge, wie er ſie nach ſeinem 
Worten hier gehabt hat. — 


Der Pfarrer der neuſtädt. evangel Gemeinde Herr Dr. 
Güte iſt heute, am Dean d. 28. d. Mis. 8 / Uhr 
Morgens nach einem dreizehn Wochen währenden Kranfenla- 
ger zu einem beſſern Leben entſchlaſen. Einen Nekrolog über 
den Merthichemen bringen wir eheſtens. 

— Gtoundhredit-Verrin weſtyrrußiſcher Städte. In No. 
36. u. Bl. haben wir bereits unſern Leſern mit dem Projekt 
des Herrn Lieut. a. D. O. Jung zu Lantenburg betreffs 
Gründung des vorgenannten Vereins bekannt gemacht Nach- 
dem ſich nun, fo theilt uns Herr J. mit, herausgeſtellt hat, 
daß der von ihm vorgeſchlagene Grundkredit Verein in ver 
ſchiedenen Städten Beiſtimmung gefunden hat und Männer 
— hervorragend durch Intelligenz und Einfluß — dem Ver- 
eine ihre Unterſtützung zugeſagt haben, wird es nothwendi 
den Verein zu organiſiren und um bis zur erſten Genera 
verſammlung der Vereinsthäligkeit in allen Städten einen 
feſten Halt zu geben, empfehle ich folgendes Staſut zur Art 
nahme. Daſſelbe ift in Sttasdurg und Lautendurg betathen und 
angenommen worden und haben bereits weit über 100 Grund. 
beſizer ſich dem Vereine angeſchloſſen. Das proviſoriſche 
Statut lautet: 8 1. Zweck. Unter obiger Bezeichnung tritt 
ein Verein zuſammen, welcher ſich die Aufgabe ſtellt, durch 
geeignete Organiſation den Bedurfnuiſſen des Hypotheken. Kre⸗ 
dits Abhilfe zu ſchuffen und die Imereſſen des Grundbefipes 
überhaupt wahrzunehmen und zu fördern. Zunächſt ſoll der 
Verſuch gemacht werden, ein Pfandbrief Inftirut zu gründen. 
— 5. 2. Mitgliederſchaft. Zur e find berech- 
tigt alle Grundbefiger weſtpreußiſcher Städte. Die Zulaſſung 
anderer Perſonen als Grundbeſitzer hängt von der Genehmt⸗ 
gung des Ottsausſchuſſes (8. 7.) ab. — 8. 3. Grundzüge 
der Vereinswirkſamkeit. Die Mittel zur Errichtung der Bet- 
einszwecke find namentlich folgende: 

a. Gewinnung des perſönnchen Auſchluſſes möglichſt vie · 
ler ftädrifcher Grundbeſizer und Capitaliſten für die 
Vereins wirkſamkeit; . 

b. die Vereinbarung der Miltel und Wege, welche am 
ſchnellſten und wirkſamſten zur Erreichung des in 8. 
1. ausgeſprochenen Zweckes führen; 

e. die Bildung eines Bureaus zur Erledigung des lau · 
fenden Geſchäfte der Vereinsthätigkeit. — 8. 4. Ver⸗ 

einsfond. Die für die Pereinszwecke erforderlichen Mittel 
werden durch ein Beittittsgeld und durch Jahresbeiträge, de. 
ren Höhe die erſte Genetalverſammlung (8. 8.) feſtſeßt, auf. 


ebracht. 
0 Vorläufig zahlt ba Mitglied den vierten Theil des 
Jahresbetrages feiner Gebäudeſteuer als Beiktittsgeld. Nicht 
Gebäudeſteuer zahlende Mitglieder haben 1 Thlr. Beitrit.s. 
geld IN zahlen. 

ie nach der erflen Generalverſammlung (F. 8.) zufre. 
tenden Mitglieder ſollen zu den Gründungskoſten das Dop⸗ 


Den 28. Mürz. Temp. Wärme 3 


pelte des von den erſten Mitgliedern gezahlten Betrages bei⸗ 


tragen. 

Ueber die Verwendung der Beitritisgelder fol die Ge⸗ 
neralverſammlung (8 8.) Beſchlüſſe fallen. — $ 5. Ber 
eins Orgamſation. Sie beſteht aus dem Vorſtande, den Aus. 
ſchüſſen und der General - Berfammlung. — 8 6. Der 
Vorſtand. Die Leitung der Vereinstätigkeit, die Vorberei⸗ 
tung der Beſchlüſſe der Generalverſammlung ($ 8.), ſo wie 
die Ausführung derfelten wird einem Vorſtande übertragen. 
Die Feſtſetzung der Mitgliederzahl, fo wie die Wahl der Mit- 
glieder bleibt der Generalverſammlung überlaffen. Bis das 
hin führt der Unte zeichnete die G ſväfte des Vorſtandes. — 
8.7. Die Ausſcuſſe Die Vereinsmitglieder jeder Stadt 
wählen aus ihrer Mitte einen Ausſchuß von mindeſtens 3 
Perſonen 

Dieſe Ausſchüſſe vertreten in ihrer Stadt den Vorſtand 
und liegt ihnen die Förderung der in §. 1 und 3 beyeichne- 
ten Vereins zwecke ob. Sie haben Mitglieder für den Verein 
anzuwe ben, das Beitrittsgeld einzuziehen und für die Gene⸗ 
ralverfammlung (5. 8) zu reſerviren, zur Beſprechung der 
Pereins angelegenheiten General Verſamm ungen in ihrer 
Stadt abzuhalten und ihre erfolgte Wahl, jo wie die Mit- 
gliederzah und den Betrag des gezahlten Beitritis geldes ihrer 
Stadt dem Unterzeichneten möglicht bald mitzutheilen — 
g. 8. Generolverſammlung. Sobald die Ausſchußberichte 
eine Mitgliederzahl von wenigſtens 1000 und einen Kaſſen⸗ 
beſtand von wenſgüens 1000 Thaler ergeben, wird eine Ge- 
neraf-Berfammtung für die Vertreter ſammmnlicher Städte aus- 
geſchrieben werden. 

In der General-Verſammlung find, bis dieſe es anders 
beſchließt, auf je 50 Vereins⸗Mitglieder Einer ſtimmberechtigt. 
Vertritt ein Mitglied 2, 3, 4 mal 50 Mitglieder, fo ſoll 
feine Stimme 2, 3, 4 mal gezählt werden. Zur Legitima- 
tion dient ein Schreiben des Ausſchuſſes. 

Die Borlagen für die Generalverſammlung ‚werden den 
Ausſchüſſen rechtzeitig zugehen; etwaige Anträge der Aus- 
ſchüſſe für die Generalbetſammlung ſtad dem NMaterzeichneſen 


möglichſt bald zu überſchicken. ’ 

Voigt ſchet Krfeverein. In demſelben ſind wieder ei. 
nige Expettanten. Stellen vakant Diejenigen, welche in den 
Verein eintreten wollen, belieben ſich dei dem zeitigen Ge⸗ 
schäftsführer, Herrn Direktor Dr. A. Prowe, hasch zu 
melden. 

— Schulweſen. Herr Dr. Winckler, zweiter ordentli- 
cher Lehrer am hieſigen Königl. Oymnaſium, bat einen Ruf 
als drittet Oberlehrer an das Gymnaſium zu Kolberg erhak 
ten, wohin derſelbe nach Schluß des Winter Semeſters ab+ 
geht. Außer ihm gehen noch don der hieſigen Anſtalt ab 
die außetordentlichen Lehrer Herren DIE und Dr. Rit⸗ 
ter ab. 

—— —— — — — ́ en 


Agio des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch- Papier 
22¾ bt. Ruſſiſch. Papier 23 pCt. Klein Couram 
2025 pCt. Groß⸗Contant 1112 pCt. Aue Sibertubel 
10—13 pCt. Neue Silberrabel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 

—— k — —— 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Grad. Luftdruck 27 
Zoll 8 Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 3 Zoll. 
Pen den 28. März. Heutiger Waſſerſtand 9 Fuß 7 
ou. 


Inſerate. 


. Geſtern Abend 8½ 
5 ee x Uhr ſtarb unſer kleine 
=> = Kurt im Alter von 6 
0 Monaten. Mit tiefer Ben 
b trübniß zeigt dies an 
Rofenberg, den 28. März 1867. 
K. Wentscher. 
Heute früh 8% Ubr ſtarb 
nach langen ſchweren Leiden der 
Pfarrer Dr. Güte, im 69. Le⸗ 
bens jahre. i 
Um ſtille Theilnahme bitten 
Thorn, den 28. März 1867. 
8 die Hinterbliebenen. 
5 Die Beerdigung findet Montag, den 
t J. April Nachmittags 2 Uhr von der neu. 
ſtädtiſchen Kirche aus ftatt. 


Auf dem Wege 
von Thorn bis 
: Jakobs Thor na 
Gronowo find am 26. d. Mis. 
Abends 34 leere Säcke in einem 
Pack verloren worden. Der Jin⸗ 
der erbält eine gute Belohnung im 
Hotel zum Copernicus in Thorn oder auf 
den Prebſtel ia rene ou 0. 

Vorläufige Anzeige. 

In nächſter Zeit wird die berüh nte deutſche 
und amerikaniſche Sünger⸗ und Tänzer ⸗Geſell 
ſchaft einige Vorſtellungen geben. 


3 leu-Heeringe 
— billigſt 0 9 es Sachs. 


Kautschuk-®el-Lack. 


Dieſer neue Oellack, welchen nicht mit Spirituslack, ſogenanntem „Fußboden⸗Glanz⸗Lack“, 
zu verwechſeln bitte, eignet ſich ſeiner großen Haltbarkeit wegen, vorzugsweiſe zum Anſtrich der Fuß⸗ 


böden. 


Pfund 12 Sgr. nebſt Gebrauchsanweiſung. 
Str. 10. 


Der erſte Aufſtrich dieſes Oellackes trofnet innerhalb einer Stunde; 
deckt auf rohem Holz vollſtändig, und hinterläßt ſchönen gegen Näſſe „ſtehenden Glanz. 
Lack-Fabrik von C. F. Dehnicke, Berlin. 


der zweite Aufſtrich 
Preis pro 
Probſt. 


In Thorn nur allein zu haben bei Herrn C. A. Guksch. fe 
Im Anſchluſſe an meine Annonce in Nr. 49 des Wochenblatts, mache ich dem geehrten 
Publikum die ergebenſte Mittheilung, daß ich von meinem Vorhaben, nach Amerika auszuwandern 
zurück gekommen bin und vom 1. Avril d. J., mein Geſchäftslokal von der Brücken- in die Breite⸗ 


ſtraße, 


in das Haus der Madame Feilchenfeldt verlegen werde, mit der Bitte, mir das bisher 
geſchenkte Vertrauen auch dorthin folgen zu laſſen, 


wogegen es mein ſtetes Beſtreben fein ſoll, die 


geehrten Kunden auf das Prompteſte und Reellſte zu bedienen. 


Thorn, den 28. März 1867. 


Allerneueſte 


große Geld⸗Verlooſung 


von Einer Million 624,265 Mark 


darunter der größte Gewinn event, 


225,000 Hark. 
Treffer & 125,000 Mark, 1 & 100,000, 
à 50,000, 1 à 30,000, 1 à 20,000, 
15,000, 2 à 12,000, 2 à 10,000, 
8000, 3 à 6000, 3 à 5000, 4 
4000, 10 à 3000, 60 à 2000, 6 
1500, 4 & 1200, 106 à 1000, 106 
à 500, 6 & 300, 100 à 200, 37,628 
Gew. à 100 Mark ꝛc. 

Ziehung am 17. April er. 

Zu dieſer auf das Vortheilhafteſte einge⸗ 
richteten vom Staate genehmigten und ga⸗ 
rantirten Geldverlooſung find 

Ganze Original⸗Looſe a 2 Thaler. 

Halbe — al = 

Viertel hr a, Na u 
gegen Einſendung des Betrages oder unter 
Poſinachnahme durch Unterzeichnete zu beziehen. 

Die amtliche Gewinnliſte ſowie die Ge⸗ 
winnbeträge werden ſofort nach ſtattgehabter 
Ziehung verſandt. 


B. M. Silberberg Wwe. & Sohn 


Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft 
Hamburg. 
P. S. Wiederverkäufer wollen ſich in Be: 
treff der Bedingungen direct an 
uns wenden. 


ww» 
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Nächſte Gewinnzichung am 15. April 1867. 
Höchſte Gewinn-Ausſichten! 
Fir 6 Thaler 


erhalt man cin halbes, für 12 Thaler ein gau⸗ 

zes Prämien Loos, gültig ohne jede weitere 

Zahlung, für die fünf großen Gewinn⸗ 

ziehungen der 1864 errichteten Staats-Prä⸗ 

mien-Lotterie, welche vom 15. April 1867 bie 
zum 1. März 1868 ſtattfinden, und womit 

man fünfmal Preiſe von fl 250,000, 220,000, 

kee 50,000, 25,000 ꝛc. gewinnen 

ann. 

Beſtellungen, mit beigefügtem Betrag, 
Poſteinzahlung, oder gegen Nachnahme, beliebe 
man baldigſt und direkt zu ſenden an das 
Handlungshaus 

A. Bi. Bing, Schnurgaſſe 5, 
in Frankfurt am Main. 

Liſten und Pläne werden gratis und franco 
übermittelt. 

NB. Zu der nächſten am 15. April d. J. 
ſtattfindenden Gewinnziehung, deren Haupt⸗ 
treffer fl. 220,000 iſt, erlaſſe ich gleich⸗ 
falls halbe Looſe a 1 Thaler, ganze Looſe 
4 2 Thaler, 6 ganze oder 12 halbe Looſe 
à 10 Thaler gegen baar, Poſteinzahlung, 
oder Nachnahme. 


— — — u 

Leoſe zur 149. Königl. Preuß. Hannover⸗ 
ſchen Lotterie find in ver. Leihbibliotheft Culmer⸗ 
Straße Nr. 319 zu haben. 


Senkpeil. Bäckermeiſter. 


Als ein ſehr wichtiges Hausmittel 
bewährt ſich das von dem Erfinder des in al— 
len Orten rühmlichſt bekannten Liqueur „Dau⸗ 
bitz“ (R. F. Daubitz in Berlin, Charlottenſtr. 
19) bereitete 
N. F Daubitz'ſche Bruſt Gelee 
(a Flaſche 10 Sgr.) Daſſelbe iſt, wie wir 
von allen Seiten hören, ein vorzügliches Haus⸗ 
mittel bei Lungen-, Magen-, Stick⸗, 
Keuch-Huſten, ſtarker Verſchleimung, 


katarrhaliſchen Affectionen ꝛc., ebenſo 
ſehr probewürdig bei Perſonen, von denen 
man befürchtet, daß ſie zur Schwindſucht 
geneigt ſeien. — Die vielen Tauſende von 
Perſonen, die durch den Genuß des Liqueur 
„Daubitz“ Hilfe und Erleichterung gefunden 
haben, übernehmen gewiß gern die Bürgſchaft 
dafür, daß man dem R. F. Daubitz'ſchen 
Bruſt⸗ Gelee daſſelbe Vertrauen ſchenken 
dürfe, welches dem Liqueur „Daubitz“ jo reich⸗ 
lich zu Theil geworden iſt. An 


N. F. Daubitz'ſches Bruſt⸗Gelee 


allein nur fabricirt von dem 


Apotheker R. F. Daubitz in Berlin 
Uſowie „Daubitz“ 


empfiehlt 4 Fl. 10 Sgr. die alleinige Nieder⸗ 
lin: von R. Werner, in Thorn. 


Nächſte Gewinnziehung am 75 Ayril: ir 
u i Pi rämien⸗Anlehen 
f. 250000. Größte ven 1864. 


Gewinn -Ausſichten. 
Nur 86 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf fämmtliche 5 Gewinnziehungen 
dom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tia, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000, 50,000, 
25,000, 15,000 ze. 2c. gewinnen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß; ſicher einen 

Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Betrags, 
Poſteinzahlung, oder gegen Nachnahme ſind 
baldigſt und nur allein direct zu ſenden an 
das Handlungshaus 

H. B. Schottenfels, 

in Frankfurt am Main. 

Verlooſungspläne und Gewinnliſten erhält 

Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 
— 
Mein mit mir in Eheſcheidung lebender 
Mann, Reinhold Greber, hat mich bös willig 
verlaſſen und warne ich, ihm auf meinen Na⸗ 
men zu borgen, weder auf Wechſel, noch auf Hy⸗ 
pothek, indem ich für nichts aufkomme. 

Gurzno. Auguste Greber, 

geb. Nass. 


Ein großer, gut erhaltener Waſchkeſſel iſt 
billig zu verkaufen bei 
Joseph Wollenberg. 


Mein Comptoir und Wohnung 
befindet ſich jetzt Baderſtraße Nr. 60 
im neuen Reinsdorfl'ſchen Hauſe. 

8 L. Simonsohn. 
— Gute fertige Möbel ſtehen billig zum 


Verkauf bei 
A. C. Schultz. 
Neuſtadt Nr. 13. 


DPſen-Miederkage. 


In verſchiedenen Sorten empfiehlt Oefen 
G. Krämer, Töpfermeiſter. 
r 

Ein birkener Tafeltiſch für 24 Perſonen iſt 
billig zu verkaufen bei J. Jacobi's Ww. 

Am Mittwoch früh hat ſich ein brauner 
Jagdhund bei mir eingefunden. Der Eigenthü⸗ 
mer kann denſelben gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tionsgebühren und Fütterungskoſten in Empfang 


nehmen. 
Kirsch, 
Piasken bei Podgurz. 


Dampf-Maſchinen⸗Caſſee 
reinſchmeckend, das Pfund 10 Sgr. empfiehlt 
Benno Richter. 


Weiße gardinenſtoſſe 


in den waſchbarſten Qualitäten, empfiehlt in reich⸗ 
haltiger Auswahl zu billigen Preifen. 
Jacob Goldberg. 
Breiteftraße Nr. 90 B. 


Kleesaamen 


roth, weiß und gelb, franzöſ. Lucerne, Thymo- 
the, Rheygras ꝛc., von vorzüglich friſcher Qua⸗ 


lität, empfiehlt billigſt 
Moritz Meyer, 
5 Thorn. 

In und außer dem Hauſe werden Da men⸗ 
Kleider ſauber und gefhmadsoll nach dem neue⸗ 
ſten Façon gearbeitet. Das Nähere bei 

L. Klammer, 
Bäckerſtr. Nr. 213. 

Ein vorzüglicher Bierkühler (ſogenanater 
Eiskaſten) iſt billig zu verkaufen beim Klempner» 
meiſter Herrn A. Hirschberger in Thorn. 


Alte Sachen kauft Silbermann, Rathhaus⸗ 
Werde were en den ee eee 
Gemüſe⸗ und Blumen⸗Sämereien, in beſter 
Güte offene C. Schönborn. 
Sonnabend, den 30. März Abends 8 Uhr 
7. Vorleſung. 
Ueber die Beſtrebungen zur Förderung der 


Erwerbsfähigkeit der Frauen. 
Eintrittspreis 7½ Sgr. 


zu verkaufen 
— deen... — 

Einem geehrten Publikum empfehle ich mein 
gut aſſortirtes Lager neueſter Tapeten und 


Borten. 
R. Steinicke, 
St. Annen⸗Str. 180. 


braune Pferde im ip 
er . 6. Jahre, 3 Zoll, geſund, 

L neuer Kutſchwagen ohne . 
Langbaum, 1 alter Kutſchwagen auf Crsevern, 


Arbeits wagen ꝛc. ftehen in Thorn, Neuſt. 120 
zum Verkauf. 


Wohnungen zu verm. Neuſt. 287 bei Markgraf, 


in Zakrzewko bei 


Es predigen: 
In der evangeliſch lutheriſchen Kirche. 
Freitag, den 29. März Abends 7 Uhr Paſſionspredigt Hett 


Paſtor Rehm. 
— 


Synagogale Nachrichten. 


Sonnabend, den 30. März Vormittags 10½ Uhr, Predigt 
des Rabbiner Dr Horwitz aus Breslau. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


100 Fetthammel mit Wolle ſind 
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